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Buch

Ei gent lich führt der 16-jäh ri ge Jack ein ganz nor ma les Le ben als 
ziem lich ge wöhn li cher Jun ge – nur die Me di zin, die er je den Tag 
ein neh men muss, so wie die di cke Nar be über sei nem Her zen un-
ter schei den ihn von sei nen Mit schü lern. Als er je doch ei nes Ta ges 
ver gisst, sei ne Me di zin zu neh men, ist er plötz lich stär ker, grim-
mi ger und selbst be wuss ter als je zu vor. Und es fühlt sich groß-
ar tig an – bis er bei ei nem Fuß ball spiel die Kont rol le über sei ne 
Kraft ver liert und bei na he ei nen Mit spie ler tö tet. Da er fährt Jack 
die Wahr heit über sich selbst: Er ist ein Weir lind, Mit glied ei ner 
ge hei men Ge sell schaft von ma gisch Be gab ten, die un ter den Men-
schen le ben. Be herrscht von zwei mit ei nan der ver fein de ten Häu-
sern, ent schei det »Das Spiel«, wel ches der bei den in ner halb der 

Ge sell schaft an der Spitze steht.
Und als ob die ses bi zar re ma gi sche Erbe noch nicht ge nug wäre, 
fin det Jack he raus, dass er nicht ir gend ein Mit glied des Weir lind 
ist. Er ist ei ner der letz ten Krie ger, zu ei ner Zeit, da bei de Häu-
ser nach ei nem Spie ler su chen – für ein Spiel, das töd lich en den 

kann.

Au to rin

Cinda Will iams Chima schrieb schon zu Schul zei ten ihre ers ten 
Ro ma ne, doch lei der wur den die se häu fig von ih ren Leh rern kon-
fis ziert. Mitt ler wei le lebt sie mit ih rer Fa mi lie in Ohio und hat sich 

als Fant asy au to rin ei nen Na men ge macht.
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7

PRO LOG
Alte Ge schich ten

Coal ton County, Ohio
Juni 1870

Der Duft von Holz rauch und Ro sen er in ner te ihn im-
mer wie der von Neu em an den Jun gen, der er ge we sen 
war und nie wie der sein wür de.

Die Ro sen über fie len sie in sei nem zehn ten Som mer. 
Da mals war Lee schmäch tig, ob wohl sein Va ter im mer 
be haup te te, dass er spä ter groß und breit schult rig wer-
den wür de. Er war der Jüngs te, ein we nig ver wöhnt 
und das ein zi ge der vier Kin der, das die ver rä te ri schen 
An zei chen ei nes Zau be rer steins zeig te. Sei ne El tern be-
klag ten sich, dass er zwei Tage brauch te, um die Ar beit 
ei nes Ta ges zu er le di gen – sie nann ten ihn nicht di rekt 
faul, aber aus ge spro chen un tüch tig.

Ei nen Mo nat wa ren sie auf der Flucht ge we sen und 
erst vier zehn Tage zu vor wie der zu rück ge kehrt. Die se 
Rück kehr soll te sich als Feh ler er wei sen. Na tür lich war 
man nach her im mer klü ger. Aber Lees Va ter war Bau er, 
und ein Bau er kann sei nen Fel dern vor der Ern te nicht 
all zu lan ge fern blei ben. Au ßer dem wa ren die Über fäl-
le der Ro sen zu vor nicht so ziel ge rich tet er folgt. Sie 
hat ten das Dorf am Fluss heim ge sucht und die um lie-
gen den Höfe und wa ren dann wie der ver schwun den, 
manch mal für ein gan zes Jahr.
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»Ban di ten« hat ten ihre Nach barn sie ge nannt und 
über legt, ob sie im jüngst zu rück lie gen den Bür ger krieg 
Sol da ten ge we sen wa ren. Nur sie ben Jah re zu vor hat-
te Ge ne ral John Mor gan von den Kon fö de rier ten sei ne 
Plün de rer durch die se Ber ge hier im Sü den Ohi os ge-
führt.

Doch Lees Fa mi lie kann te die Wahr heit. Sie wuss-
ten, wo nach die se Plün de rer such ten und wa rum. Die 
Ro sen wa ren den Ah nen rei hen von den Ha fen städ ten 
im Osten ge folgt. Sie jag ten die Nach fah ren des Sil ber-
bä ren und nah men die Be gab ten mit, um mit ih nen 
zu han deln. Sei nen Bru der Ja mie hat ten sie ge holt, als 
Lee noch ein Baby ge we sen war. Da mals hat ten sie in 
Penn sy lva nia ge lebt. Ja mie war ein Be tö rer ge we sen. 
Lee konn te sich nicht wirk lich an ihn er in nern, aber 
sie zün de ten an Fest ta gen im mer eine Bie nen wachs-
ker ze für ihn an.

Lee war ein fach glück lich ge we sen, wie der da heim 
zu sein, zu rück in den grü nen, fa chen Ber gen, die 
für ei nen Träu mer wie ge schaf fen wa ren. An die sem 
schick sals schwe ren Tag hat te er das Haus früh ver las-
sen, um sich vor den Pfich ten zu drü cken, die man 
ihm sonst viel leicht auf er legt hät te. Er hat te den Mor-
gen am Fluss ufer ver bracht und Kat zen fi sche ge fan gen, 
die er zum Abend es sen bei steu ern woll te. Er schlen-
der te die Stra ße ent lang, die zu sei nem Zu hau se führ-
te. Ei gent lich wa ren es nur zwei Wa gen fur chen, und er 
mach te ei nen Ab ste cher, wann im mer er auf ir gend et-
was In te res san tes stieß.

Als er sich sei nem Haus nä her te, be merk te er ei nen 
star ken Ge ruch nach Holz rauch. Selt sam, denn es war 
Som mer, und die stei ner nen Ka mi ne und Holz öfen, die 
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das Haus be heiz ten, wa ren seit Ap ril nicht mehr be-
nutzt wor den. Viel leicht ro de te sein Va ter Land oder 
ver brann te Bü sche. In die sem Fall hät te Lee zu Hau-
se blei ben und hel fen sol len. Dem Stand der Son ne 
nach war er zum Mit tag es sen be reits zu spät dran. Sei-
ne Mut ter wür de ganz schön wü tend sein.

In die sem Au gen blick sah er vor sich eine dunk le 
Rauch säu le durch die Baum wip fel zum Him mel stei-
gen. Dem Stand ort nach zu schlie ßen, muss te sie aus 
dem hei mi schen Gar ten kom men. Viel leicht hat te die 
Kü che Feu er ge fan gen. Er rann te los.

Wie sich he raus stell te, war es die Kü che, aber au-
ßer dem die Scheu ne und der Gar ten schup pen. Al les 
stand in Flam men, Holz- und Stroh ge bäu de wa ren be-
reits teil wei se in sich zu sam men ge sun ken. Das Haupt-
haus be stand je doch aus Stein, hat te ein Schie fer dach 
und war da her wi der stands fä hi ger. Sein Va ter hat te die 
Stei ne für den Bau den um lie gen den Ber gen ab ge run-
gen. Ein schö nes Haus in die sem Teil der Welt, und 
viel leicht war das der Grund, wa rum es Auf merk sam-
keit er regt hat te. Lee stand am Wald rand und wuss te 
nicht, was er tun soll te. Die Fi sche glit ten ihm un be-
merkt aus den Fin gern.

Wa rum be kämpf te nie mand das Feu er, pump te Was-
ser aus dem Brun nen, reich te Ei mer wei ter und tränk te 
das Holz, das die Flam men noch nicht er reicht hat ten? 
Er ließ den Blick über den Gar ten schwei fen. Nie mand 
war da, we der sein Va ter noch sein Bru der.

Im Schutz des Wal des um kreis te Lee das Haus und 
ging zur Rück sei te, da er wuss te, dass die He cken und 
Mau ern rings um die Gär ten ihm De ckung bie ten wür-
den. Sein Va ter war aus der Al ten Welt he rü ber ge-
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kom men, und er war stolz auf die se Gär ten. Sie wa-
ren ge zähmt, ge säumt mit Stei nen wie die Gär ten ih rer 
Vor fah ren.

Sein Ins tinkt sag te ihm, dass er sich ver steckt hal ten 
muss te. Er hock te sich hin und ver schmolz mit dem 
Schat ten der Stein mau er, folg te ihr den Wald ent lang 
zu rück zum Haus. Die Haut auf sei nem Ge sicht spann-
te sich, als er sich der Hit ze der bren nen den Kü che nä-
her te und an ihr vor bei durch den Ge mü se gar ten zur 
Hin ter tür des Hau ses glitt. Sie stand ei nen Spalt breit 
of fen. Er drück te sie ganz auf.

Im In nern herrsch te Cha os. Of fen sicht lich war sei-
ne Fa mi lie zum Zeit punkt des Über falls bei Tisch ge-
ses sen. Wäre er recht zei tig zu rück ge kehrt, wäre er bei 
ih nen ge we sen. Das Es sen lag über all ver streut, war in 
den Bo den ge tre ten – Brot, Obst stü cke und die klei nen 
Zimt tört chen, die Mar tin so gern moch te. Die Mö bel 
wa ren zer hackt und wie Brenn holz in Brand ge steckt 
wor den. Ti sche wa ren um ge kippt, Ton ge schirr an die 
Wand ge schmet tert wor den. Ir gend je mand war ent we-
der sehr wü tend ge we sen oder hat te et was sehr nach-
drück lich klar stel len wol len. Lee ver such te, mit sei nen 
nack ten Fü ßen weit räu mig die Glas scher ben auf dem 
Bo den zu um ge hen.

Er ging wei ter durchs Haus, wag te kaum zu at men 
und hielt sich fach an die Wand ge drückt. Mit ge spitz-
ten Oh ren lausch te er auf ir gend wel che An zei chen, 
dass die Ein dring lin ge noch da wa ren. Als er sich auf 
die Die le zu be weg te, nahm er ein Ge räusch wahr, ein 
rhyth mi sches Schla gen. Es wur de lau ter, je nä her er 
dem vor de ren Teil des Hau ses kam. Er strich mit den 
Hän den über die Wand und be rühr te et was Feuch tes. 
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Als er sich die Hand dicht ans Ge sicht hielt, nahm er 
den me tal li schen Ge ruch von Blut wahr. Es war über-
all auf Bo den und Wän de ge spritzt. Dun kel ro te Pfüt-
zen trock ne ten zwi schen den Stei nen. Sein Herz schlug 
wild in der Brust, und das At men fiel ihm schwer, aber 
er zwang sich zum Wei ter ge hen.

Eine Lei che lag in der Tür zum Flur, ein Mann, der zu 
präch tig ge klei det war, um aus dem Ort zu stam men. Er 
trug Wams, Sei den hemd und ein Hals tuch, Klei dungs-
stü cke, die nicht selbst  ge spon nen wa ren wie die von 
Lees Fa mi lie. Er wirk te wie ein Mann in mitt le ren Jah-
ren, war in Wirk lich keit aber wahr schein lich viel äl ter. 
Ein Mann, der kei ne of fen sicht li chen Waf fen trug und 
auch kei ne be nö tig te. Ein Zau be rer, ganz be stimmt.

Lees Bru der Mar tin lag mit dem Ge sicht nach un-
ten gleich hin ter der Tür; sein Leich nam war bei na he 
ent zwei ge ris sen. Der Groß teil des Blu tes muss te von 
ihm stam men. Er war zehn Jah re äl ter, groß und breit-
schult rig, als har ter Ar bei ter be kannt. Prak tisch ver an-
lagt. Kein Träu mer wie Lee. Ana weir. Er ver füg te über 
kei ner lei Ma gie und war da mit Zau be rern hoff nungs-
los un ter le gen.

»Mar tin.« Lees Lip pen form ten das Wort, aber er hat-
te kei nen Atem, um ei nen Laut von sich zu ge ben.

Er schlich in den Raum und spür te bei je dem Schritt 
kleb ri ges Blut un ter sei nen Ze hen. Da la gen die Lei-
chen von zwei wei te ren Zau be rern, und dann sah er 
sei nen Va ter vor dem Ka min lie gen, die Bei ne in der 
Feu er stel le, als habe man ihn dort hin ge wor fen.

Sein Va ter, der ihm Ge schich ten von Bur gen und 
Her ren häu sern auf der an de ren Sei te des Mee res er-
zählt hat te. Der mit den Fin gern Feu er aus der Luft hat-
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te steh len kön nen und aus Son nen licht Schil de wob. 
Der ihn Zau be rer er be ge nannt und be gon nen hat te, ihn 
die Sprü che zu leh ren, die die Ma gie nach sei nen Wün-
schen form te. Der mäch tig und klug ge nug ge we sen 
war, sie vor al lem zu be schüt zen. Bis jetzt.

Lee fiel wür gend auf die Knie und gab das we ni ge 
von sich, was er vom Früh stück noch im Ma gen hat-
te. Dann hör te er wie der das Ge räusch. Das Schla gen.

Sei ne Mut ter kau er te in ih rem Schau kel stuhl ne ben 
dem Ka min, das Strick zeug auf dem Schoß, und der 
Schau kel stuhl schlug un auf hör lich, in re gel mä ßi gen 
Ab stän den ge gen die Wand. Als er nä her trat, konn te er 
auch ihre Strick na deln hö ren, die ge schäf tig klap per-
ten. Aber sie hat te kei ne Ma schen auf ge nom men. Ob-
wohl sie Garn in ih rem Korb und auf dem Schoß hat te, 
strick te sie nichts.

»Mama?«, füs ter te er, trat nä her an sie he ran und 
blick te sich wach sam über die Schul ter um. »Wa ren es 
die Ro sen?« Sie starr te in den Ka min, wo Papa kalt und 
ge bro chen lag. Schau kel te und strick te nichts und sag-
te nichts. Sie brauch te auch nichts zu sa gen. Er wuss te, 
dass es die Ro sen ge we sen wa ren; wer sonst?

»Bist du ver letzt, Mama?«, wie der hol te er ein we-
nig lau ter. Er schob sei ne Hand in ihre, aber ihre Fin-
ger schlos sen sich nicht um sei ne, und in ih ren Au gen 
war ein schreck li ches Nichts.

Er un ter drück te ein Schluch zen. Nicht wei nen. Er 
war jetzt der Mann der Fa mi lie. »Wo ist Car rie?«, frag-
te er. Sei ne Schwes ter war nicht un ter den Lei chen auf 
dem Bo den, was lo gisch war, denn die Ro sen wür den 
Car rie le bend ha ben wol len.

Sei ne Mut ter gab kei ne Ant wort. Car rie konn te ver-
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schleppt wor den sein, oder sie hat te sich ver steckt. 
Wenn man sie mit ge nom men hat te, wür den sie in süd-
li che Rich tung zie hen, zum Fluss und dann nach Wes-
ten, nach Cin cin na ti oder öst lich nach Ports mouth, wo 
sie ein Schiff neh men konn ten. In die sem Fall wuss te 
er nicht, was er tun soll te.

Wenn sie sich aber ver steckt hat te, dann wuss te er, 
wo sie war. Er ver ließ das Haus auf dem glei chen Weg, 
wie er he rein ge kom men war.

Sie nann ten es den Wur zel kel ler, aber in Wirk lich-
keit war es eine Höh le, de ren Gän ge in ei nen Berg hang 
ein gu tes Stück vom Gar ten ent fernt führ ten. In die sem 
küh len, feuch ten Raum la ger ten sie Le bens mit tel: Kar-
tof feln, Rü ben, Ka rot ten und ge trock ne te Boh nen und 
Erb sen in Sä cken.

Der Ein gang der Höh le war von ro ten Klet ter ro sen 
und wei ßen und ro sa far be nen Wild ro sen über wach sen. 
Der Duft der Blü ten war über wäl ti gend süß. Er teil te 
die dor ni gen Stän gel und trat ein.

»Car rie?«, sag te er lei se. »Ich bin es.«
Für ei nen Mo ment war nichts zu hö ren, dann folg te 

ein Rau schen, Be we gung in der Dun kel heit, und sei-
ne Schwes ter schlang die Arme um ihn und füs ter te: 
»Lee! Wa rum bist du hier her ge kom men? Es ist zu ge-
fähr lich. Du hät test weg lau fen sol len, als du ge se hen 
hast, dass sie zu rück ge kom men sind.«

»Car rie, sie ha ben Papa und Mar tin ge tö tet, und ir-
gend et was stimmt nicht mit Mama. Sie will nicht mit 
mir re den.« Er ver has pel te sich und sprach lau ter, als 
er be ab sich tigt hat te.

Car rie sog den Atem ein und zog ihn fest an sich, 
so dass er den Rest sei ner Wor te in ihre Schul ter mur-
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mel te. Sie füs ter te ihm be sänf ti gen de Wor te zu, aber 
nicht lan ge. Dann straff te sie den Rü cken, ihre Hän de 
rutsch ten zu sei nen Ell bo gen hi nab, und sie hielt ihn 
auf Ar mes län ge von sich weg.

»Hör mir jetzt zu.« Sie trug eine Ho se und ein grob 
ge web tes Hemd, und ihr Mes ser steck te in ei nem Gür-
tel an ih rer Tail le. Ihre Mut ter ver ab scheu te es, wenn 
Car rie sich wie ein Mann klei de te, aber manch mal tat 
sie es trotz dem. »Du wirst jetzt sehr tap fer sein müs-
sen«, sag te sie.

»Kei ne Sor ge«, er wi der te er, rich te te sich auf und 
ver such te, sei ne Stim me tie fer klin gen zu las sen, wie 
die von Mar tin. »Papa hat mich ge lehrt, wie ich dich 
ge gen die Zau be rer be schüt zen kann.«

Sie schluck te hör bar. »Dumm kopf. Du bist ein Zau-
be rer. Du wirst tap fer ge nug sein müs sen, um Hil fe 
zu ho len.« Er ver such te, sie zu un ter bre chen, aber sie 
sprach wei ter. »Ich möch te, dass du di rekt nach Sü den 
zum Fluss gehst und sei nem Lauf in Rich tung Stadt 
folgst. Ver klei de dich, und hal te dich von den Stra ßen 
fern. Wenn du je man dem be geg nest, den du kennst, 
er zähl ihm, was pas siert ist, und bit te ihn, Hil fe für 
Mama zu schi cken.«

»Kommst du nicht mit?« Er fühl te sich jetzt schon 
ein sam. Er ver such te, nicht an Mar tin oder sei nen Va-
ter zu den ken, weil er wuss te, dass er sonst wie der mit 
den Trä nen wür de kämp fen müs sen.

»Ich gehe für eine Wei le weg«, ant wor te te sie. »Es ist 
zu ge fähr lich für mich, bei dir und Mama zu blei ben. 
Die Ro sen su chen nach Krie gern. Nicht nach Zau be rern 
oder Ana weir. Sie wer den dich in Ruhe las sen, wenn 
ich nicht in der Nähe bin.« Als sie sei nen Ge sichts aus-
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druck sah, sprach sie has tig wei ter. »Ich wer de zu rück-
kom men, wenn die Ge fahr vo rü ber ist.«

Lee dach te an sei ne Mut ter, die stumm und un heim-
lich im Haus saß. Er wuss te, es war falsch, aber er woll-
te nicht al lein zu ihr zu rück ge hen. »Nimm mich mit, 
Car rie. Bit te.«

Car rie schüt tel te den Kopf. Sie war fast schon er-
wach sen, und doch ström ten ihr die Trä nen über die 
Wan gen. »Du musst blei ben, Lee. Mama ist Ana weir. 
Sie braucht je man den, der sich um sie küm mert.«

»Ah, na gut«, brumm te er; sie soll te nicht wis sen, 
wie  viel Angst er hat te. Er konn te ge nau so gut gleich 
los ge hen, da er den lan gen Weg in die Stadt neh men 
wür de. Also schob er die Blü ten vor dem Höh len ein-
gang wie der bei sei te, wo bei er sich in die Fin ger stach, 
dann trat er ins Son nen licht hi naus. Und ge ra de wegs 
in die Arme der Zau be rer, die dort auf ihn war te ten.

»Car rie!«, schrie er. Hän de pack ten ihn und hiel ten 
ihn fest, ho ben ihn vom Ein gang der Höh le weg. Er 
wehr te sich und trat um sich, schlug mit dem Ell bo-
gen ir gend je man dem ins Ge sicht und spür te, wie Knor-
pel nach ga ben und war mes Blut zu fie ßen be gann. Er 
dreh te und wand sich, kam aber nicht frei.

Es wa ren zu vie le, ein hal bes Dut zend. Frem de mit 
bär ti gen Ge sich tern und in Sonn tags klei dung wie der 
tote Zau be rer im Flur. Lee kann te kei ne An griffs zau-
ber, nicht wirk lich, aber er konn te Feu er ein fan gen. Er 
pfück te es aus der Luft und ließ es um die Män ner 
herum wir beln. Wei te re Flü che wur den laut, dann war-
fen sie ihn zu Bo den.

Der Zau be rer mit der blu ti gen Nase deu te te auf Lee 
und mur mel te ei nen Spruch. Eine schreck li che Käl-
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te durch ström te ihn, und er er schlaff te. Der Zau be rer 
schob die Hän de un ter Lees Arme, zog ihn hoch und 
ließ sei ne Füße über dem Bo den bau meln, als wäre er 
eine Ma ri o net te.

»Ruf sie he raus!«, be fahl der Zau be rer mit der blu ti-
gen Nase und ver brann te ihn mit sei nen hei ßen Hän-
den. Lees Mus keln ver krampf ten sich, und er schrie – 
er konn te nicht an ders –, aber dann press te er trot zig 
die Lip pen zu sam men.

»Wir ha ben nicht den gan zen Tag Zeit. Die Wei ße 
Rose ist uns auf den Fer sen.« Der Zau be rer ver seng-
te ihn wie der mit Ener gie, die wie hei ßes ge schmol ze-
nes Me tall durch sei ne Adern rann, aber dies mal war 
Lee vor be rei tet. Er sog den Atem ein, gab je doch kei nen 
Laut von sich.

»Komm he raus, oder wir bre chen dem Jun gen das 
Ge nick!«, rief der mit der blu ti gen Nase. Die Ro sen, 
die den Ein gang der Höh le ver deck ten, zit ter ten und 
war fen Blü ten blät ter ab, als sie bei sei te ge sto ßen wur-
den. Halb ge bückt er schien Car rie im Son nen licht, das 
Mes ser in der Hand. Beim An blick Lees in den Hän-
den der Zau be rer straff te sie sich und ließ das Mes ser 
zu Bo den fal len.

Der mit der blu ti gen Nase schüt tel te Lee tri um phie-
rend. »Du hast uns di rekt zu ihr ge führt.«

Car rie ließ sich auf die Knie fal len und neig te den 
Kopf. »Bit te, ich wer de mit euch kom men. Nur lasst 
mei nen Bru der ge hen.«

Lee woll te spre chen, woll te Car rie sa gen, dass sie 
sich er he ben sol le, dass sie ge mein sam ge gen die 
Zau be rer kämp fen wür den. »Car rie, nicht …« Sein 
Pro test ver wan del te sich in ei nen Schmer zens schrei, 
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als der mit der blu ti gen Nase ihm ei nen Feu er stoß 
ver setz te.

»Wy lie, das reicht.« Die se Wor te ka men von ei nem 
grau haa ri gen Zau be rer mit zer furch tem Ge sicht, der 
an schei nend das Sa gen hat te. »Bring das Le se ge rät.«

Wy lie stieß Lee bei sei te, als wöge er nichts, dann 
kram te er in ei nem Beu tel an sei ner Tail le he rum. Er 
för der te ei nen sil ber nen Ke gel zu ta ge und reich te ihn 
dem An füh rer. Zwei Zau be rer tra ten links und rechts 
ne ben Car rie, pack ten ihre Arme und ho ben sie von 
den Fü ßen. Der An füh rer riss ihr das Hemd aus der 
Hose und drück te den Ke gel auf die Haut ih rer Brust. 
Car rie zuck te zu sam men, schau te aber zur Sei te und 
sag te nichts. Nach ei nem Mo ment nick te er und zog 
die Hand zu rück.

»Sie hat ei nen Krie ger stein«, sag te er mit sei nem Ak-
zent aus der Al ten Welt und gab Wy lie den Ke gel zu rück. 
»Gott weiß, das hat uns ei ni ges ge kos tet. Ver schwin den 
wir von hier, be vor die Wei ße Rose uns ein holt.«

Die Zau be rer hol ten ihre Pfer de und sa ßen auf, wäh-
rend ihr An füh rer Car rie die Hän de mit ei ner sil ber nen 
Ket te vor der Brust zu sam men band.

Wy lie stieß Lee ge gen den Stamm ei nes ab ge stor be-
nen Baums. Der Zau be rer knie te sich ne ben ihn, drück-
te ihm das Kinn zu rück und leg te ihm die Fin ger spit-
zen an die Keh le. Lee schau te in die aus drucks lo sen 
grau en Au gen und wuss te, dass er ster ben wür de.

Der An füh rer be merk te es. »Lass den Jun gen in 
Ruhe, Wy lie«, sag te er schroff, wäh rend er sei ne Reit-
hand schu he über streif te.

Wy lie blick te auf. »Er ist ein Zeu ge. Wir ha ben ei-
nen Zau be rer ge tö tet, und wenn der Rat das er fährt …«
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»Auch auf un se rer Sei te gibt es drei Tote«, be merk te 
der An füh rer. »Wenn der Va ter des Jun gen bei sei nes-
glei chen ge blie ben wäre, wür de er noch le ben. Dies ist 
ein Kind. Ma chen wir die Sa che nicht noch schlim mer.«

»Du bist nicht der je ni ge, der ei nen Zau be rer ge tö-
tet hat. Der da mag auch ein Zau be rer sein, aber er ist 
von ge misch tem Blut.« Wy lie ver zog an ge wi dert das 
Ge sicht. »Zau be rer, Krie ger, He xer, selbst Ana weir mi-
schen sich, als wä ren sie Glei che. Es ist wi der na tür-
lich.«

»Viel leicht pla nen sie et was.« Der An füh rer deu te te 
auf Car rie. »Zu min dest ist das Mäd chen ge sund. Was 
mehr ist, als ich von den Krie gern da heim sa gen kann.«

Wy lies Fin ger la gen im mer noch fest an Lees Keh le. 
Lee konn te die Ener gie in ihm spü ren, eine schwa che 
Vib ra ti on auf sei ner Haut.

»Ich habe dir ge sagt, du sollst ihn in Ruhe las sen«, 
be fahl der An füh rer. »Wir sind oh ne hin schon viel zu 
lan ge hier.«

End lich stand Wy lie auf und ging zu sei nem Reit tier.
Die Män ner hat ten Car rie auf eins der Pfer de ge ho-

ben. Sie starr te ge ra de aus, ihr Mund eine dün ne Li nie, 
rote Fle cken auf den Wan gen. Der An füh rer er griff die 
Zü gel ih res Pfer des und stieg dann auf sein ei ge nes. 
Er zeig te auf Lee, wo durch er den Bann spruch auf hob, 
den er ihm auf er legt hat te, aber Lee lag ein fach nur da 
und hat te Angst, sich zu rüh ren; er wuss te end lich und 
mit Be stimmt heit, dass er im Her zen ein Feig ling war.

Da ge schah es. Ein Licht blitz famm te durch die Bäu-
me, blau weiß und töd lich, und er zog fun keln de Ster ne 
nach sich – wie das Feu er werk, das Lee ein mal in Cin-
cin na ti ge se hen hat te. Die Luft knis ter te vor Elekt ri zi-

Chima_Erbe_CC.indd   18 15.07.2014   07:40:09



19

tät, und trotz der Ent fer nung stan den Lee die Haa re zu 
Ber ge. Der Blitz traf voll ins Schwar ze, und für ei nen 
Mo ment hat ten sich Flam men um Car rie und ihr Pferd 
ge legt. Ein Schim mern lag in der Luft, eine sicht bar 
ge wor de ne Vib ra ti on, dann wa ren sie ver schwun den. 
Pferd und Rei te rin hat ten sich auf ge löst, als hät ten sie 
nie exis tiert.

»Die Wei ße Rose!«, rief ei ner der Zau be rer. Er wen-
de te sein Pferd und stürm te durch die Bäu me. Die an-
de ren Zau be rer ris sen die Zü gel he rum und folg ten 
ihm. Sie schrien vor Wut, aber die Wei ße Rose hat te 
ge tan, wes we gen sie ge kom men war, und be reits den 
Rück zug an ge tre ten. In ner halb we ni ger Au gen bli cke 
wa ren Pfer de und Rei ter fort. Der Staub leg te sich lang-
sam wie der, und auf der Lich tung war es still, ab ge se-
hen vom Wind, der durch die Zwei ge fuhr.

Bei Ein bruch der Dun kel heit war Lee be reits mei-
len weit fort und saß im Schnei der sitz am Fluss ufer. 
End lich tauch te der Mond hin ter den Bäu men auf und 
be schien den Ohio, der sich wie ein sil ber nes Band 
in bei de Rich tun gen er streck te. Auf der an de ren Sei te 
des Flus ses lag Ken tu cky, eine mys te ri ö se Dun kel heit, 
durch setzt von den Lich tern ver streu ter Sied lun gen.

»Ich wer de kein Bär mehr sein«, sag te er zu sich. Er 
wür de grim mi ger sein, un be sieg ba rer. »Von jetzt an bin 
ich ein Dra che.«

Be vor er sich wie der auf den Weg mach te, er griff er 
das Mes ser sei ner Schwes ter und schrieb et was in den 
wei chen Schlamm am Ufer. Er schrieb es nie der, um es 
in sei nem Geist fest zu ver an kern.

Das Wort war »Wy lie«.
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Tri nity, Ohio
Über hun dert Jah re spä ter

Das Baby er wach te, als Jess a mi ne die De cke weg zog. 
Sie dach te, der Klei ne wür de viel leicht schrei en, aber 
er schau te sie nur fei er lich mit leuch tend blau en Au-
gen an, wäh rend sie sein Hemd öff ne te und die Ope-
ra ti ons nar be un ter such te. Sie war im mer noch ein we-
nig rot und an den Rän dern ge schwol len, aber es gab 
kein An zei chen für eine In fek ti on. Per fekt. Sie hat te 
halb er war tet, dass die Pro ze dur ihn tö ten wür de, aber 
an schei nend ging es ihm gut. Nur ei nen Mo nat nach 
der Ope ra ti on hat te ihr Pa ti ent zu ge nom men, sei ne 
Haut far be war in Ord nung, Puls und At mung gin gen 
 nor mal.

Es sprach nichts da ge gen, dass er mit auf die Rei-
se ging.

Sie zog das Hemd chen des Ba bys zu und war sehr zu-
frie den mit sich. Die se Nar ren im Kran ken haus hat ten 
an al lem An stoß ge nom men und ihr nichts als Schwie-
rig kei ten ge macht: we gen ih rer Me tho den, weil sie ihre 
ei ge nen Leu te zum As sis tie ren mit ge bracht und ih nen 
nicht er laubt hat te, bei der Ope ra ti on zu zu se hen.

Idi o ten. Viel leicht hät te sie ei ni ge von ih nen tat säch-
lich im OP-Saal zu schau en las sen sol len. Der An blick 
ih rer Ge sich ter wäre die Sa che wert ge we sen – be vor 
sie ihre Er in ne run gen ge löscht hät te.

Na tür lich wür den Jah re ver ge hen, bis sie wuss te, ob 
das Ex pe ri ment wirk lich ge klappt hat te. Ein be trächt li-
cher Zeit raum, der im Fal le des Schei terns ver schwen-
det war. Er wies sich die Ope ra ti on aber als er folg reich, 
so gab es viel zu ge win nen. Viel leicht hät ten sie dann 
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kei nen Man gel mehr an Krie gern. Und un be grenz ten 
Nach schub für das Spiel. Es wäre der end gül ti ge Sieg 
der Wei ßen Rose.

Sie sah sich im Kin der zim mer um. Über all Ba by-
sa chen, mehr, als sie tra gen konn te. Wenn sie ihr Ziel 
er reicht hat ten, konn te sie noch mehr be sor gen. Was 
brauch te ein Baby für die Rei se? Win deln und Klei-
dung. Eine Ba by scha le. Was wür de es es sen? Fer tig-
nah rung? Sie zuck te die Ach seln. Pä di at rie war nicht 
ihr Spe zi al ge biet.

Sie ent deck te eine gro ße Ta sche mit Win deln und 
Kar tons vol ler Feucht tü cher auf dem Bo den des 
Schran kes, aber kei ne Fläsch chen. Sie riss eine Kom-
mo den schub la de auf und fand Sta pel mit win zi gen 
An zieh sa chen. Ei ni ge da von schob sie in die Ta sche, 
die mit leuch ten den Ele fan ten und Gi raf fen be druckt 
war. Jess a mi ne run zel te die Stirn, strich mit den Hän-
den über ihr ele gan tes Kos tüm und streif te ihr dunk les 
Haar aus dem Ge sicht. Ihr ge fiel die Vor stel lung nicht, 
mit ei ner Wi ckel ta sche über der Schul ter und ei nem 
Baby auf der Hüf te he rum zu lau fen. Sie hät te je man-
den ein stel len sol len, der sich von An fang an um das 
Balg küm mer te.

Schließ lich zog sie eine Ba by scha le aus Kunst stoff 
aus dem Schrank und stell te sie ne ben die Wie ge. Der 
Ver schluss klemm te, als sie ver such te, den Tra ge bü-
gel um zu klap pen, da her beug te sie sich un be hol fen da-
rü ber hin weg und nahm das Baby von der Mat rat ze. 
Sie leg te es in den Sitz und fum mel te an den Rie men 
 he rum.

Wie fand man ein Kin der mäd chen? Sie hat te kei ne 
Ah nung.
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»Was tun Sie hier?«
Jess a mi ne fuhr hoch. Die Be tör erin  Linda Dow ney 

stand in der Tür. Tat säch lich war sie noch ein Kind, 
bar fuß, in Jeans und T-Shirt.  Linda war die Tan te des 
Ba bys, er in ner te sich Jess a mi ne, nicht sei ne Ana weir-
Mut ter. Gut. Nicht dass es eine Rol le ge spielt hät te, 
aber sie woll te lie ber kei ne Sze ne ris kie ren.

Jess a mi ne stand auf und ließ das Baby in dem Sitz 
und den völ lig in ei nan der ver hed der ten Rie men auf 
dem Bo den lie gen. »Ich wuss te nicht, dass je mand 
zu Hau se ist«, er wi der te sie, statt die Fra ge zu be ant-
worten.

 Linda leg te den Kopf schief. Sie war ein hüb sches 
Ding mit lan gem Haar, das sie zu ei nem di cken Zopf 
ge foch ten trug. Das Mäd chen be weg te sich mit ei ner 
un ge zwun ge nen An mut, um die Jess a mi ne es be nei-
de te. Wenn Jess je doch die Wahl zwi schen der ei nen 
und der an de ren Gabe ge habt hät te, wür de sie im mer 
die ei ge ne wäh len.

»Na tür lich ist je mand zu Hau se«, ant wor te te das 
Mäd chen im dreis ten Ton fall ei nes Tee na gers. »Man 
lässt ein Baby nicht al lein.«

Zu min dest lös te das plötz li che Auf tau chen der Be-
tör erin ein Pro blem. »Ich bin froh, dass du hier bist«, 
sag te Jess a mi ne her risch und mit ei ner schwung vol len 
Ge bär de ih rer ele gan ten Hand. »Du musst ei ni ge Sa-
chen für ihn zu sam men pa cken, zu min dest ge nug für 
ein paar Tage. Es sen, Klei dung und so wei ter.«

»Wa rum? Wo wol len Sie ihn denn hin brin gen?«
Jess a mi ne seufz te und bog die Fin ger mit den lan-

gen, la ckier ten Nä geln. »Wenn du es un be dingt wis sen 
musst: Ich neh me ihn mit zu mir.«
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»Was?« Das Mäd chen kreisch te bei na he, und das 
Baby streck te er schro cken die Ärm chen aus.  Linda trat 
ei nen Schritt nä her. »Wie mei nen Sie das?«

»Ich neh me ihn mit zu rück nach Eng land. Kei ne Sor-
ge«, füg te sie hin zu. »Man wird sich gut um ihn küm-
mern. Ich kann es mir nur nicht leis ten, ihn ein fach so 
he rum lie gen zu las sen.«

»Wo von re den Sie?«, ver lang te  Linda zu wis sen.
»Seit der Ope ra ti on ist er … im Wert ge stie gen«, ant-

wor te te Jess a mi ne ge las sen.
 Linda knie te sich ne ben den Ba by sitz und schau te 

den Jun gen an, als kön ne sie durch ge nau es Hin se hen 
ir gend et was ent de cken. Sie streck te ei nen Fin ger aus, 
und das Baby er griff ihn. Dann blick te sie zu Jess a mine 
auf. »Was ha ben Sie mit ihm ge macht?«

»Er brauch te ei nen Stein, und ich habe ihm ei nen 
ge ge ben. Ein Wun der. Et was, das noch nie mand zu vor 
ge schafft hat. Ich habe ihm das Le ben ge ret tet.« Sie lä-
chel te und dreh te die Hand fä chen nach oben. »Nun 
ist er ein Weir lind.«

»Ein Krie ger?« Die Wor te wa ren nicht mehr als ein 
Flüs tern. »Nein! Ich habe es Ih nen doch ge sagt! Er ist 
ein Zau be rer. Er brauch te ei nen Zau be rer stein«, sag te 
 Linda kopf schüt telnd, als kön ne sie die Din ge da durch 
än dern, dass sie sie leug ne te. »Es steht al les in sei nem 
Weir buch. Er ist ein Zau be rer«, wie der hol te sie nie-
der ge schla gen.

Jess a mi ne lä chel te. »Nicht mehr, falls er es über-
haupt je mals war. Sei ver nünf tig; ein Zau be rer stein ist 
schwer zu fin den. Zau be rer le ben prak tisch ewig. Aber 
Krie ger … Krie ger ster ben jung, nicht wahr?« Die letz-
ten Wor te wa ren be wusst grau sam.
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Die Be tör erin er hob sich mit ge ball ten Fäus ten. »Ich 
wuss te es, ich hät te nie mals ei ner Zau be rin ver trau en 
sol len.«

Jess a mi ne rich te te sich auf. Lang sam ver lor sie die 
Ge duld mit die sem Ab schaum von Mäd chen. »Dir 
blieb kei ne gro ße Wahl, oder? Wäre ich nicht ge we sen, 
wäre er in zwi schen tot. Ich bin kein Wohl tä tig keits ver-
ein. Ich habe es ge tan, weil ich vor ha be, ihn ins Spiel 
zu brin gen. Und du ver gisst bes ser nicht, mit wem du 
sprichst; ich könn te die Be herr schung ver lie ren.«

 Linda hol te tief Luft und stieß sie be bend wie der aus. 
»Was soll ich  Becka sa gen?«

»Das ist mir völ lig egal. Sag ihr, es sei ge stor ben.« Es 
küm mer te sie nicht, was ein Ana weir dach te.

»Aber wa rum müs sen Sie ihn jetzt mit neh men? Er 
kann erst an ei nem Tur nier teil neh men, wenn er er-
wach sen ist.« Die Stim me des Mäd chens wur de wei-
cher, ein schmei chelnd. Jess a mi ne spür te ei nen sanf-
ten Druck, die Be rüh rung der be tö ren den Ener gie. »Er 
lebt, aber wo her wol len Sie wis sen, dass er sich auch 
ma ni fes tiert? Und was fan gen Sie in der Zwi schen zeit 
mit ihm an?«

Jess a mi ne zuck te die Ach seln. »Viel leicht wer de ich 
dich mit neh men, um über ihn zu wa chen«, sag te sie. 
»In ein oder zwei Jah ren kann ich dich auf den Markt 
brin gen.« Für das Mäd chen wür de sie auch ei nen ziem-
lich gu ten Preis be kom men, wenn Jess das rich tig ein-
schätz te. Be tö re rin nen und Krie ger wa ren schwer zu 
fin den.

 Linda trat ei nen Schritt zu rück. »Das wür den Sie 
nicht tun!«

»Dann pro bie re dei ne Be tö rer tricks nicht an mir aus. 
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Ich habe be reits mehr als ge nug Zeit in ihn ge steckt. Ich 
be ab sich ti ge, mei ne In ves ti ti on im Auge zu be hal ten, 
wäh rend sie he ran wächst.«

»Falls er he ran wächst. Falls ihn nicht vor her je mand 
an ders er wischt.«  Linda streck te fe hent lich die Hän de 
aus. »Alle wis sen, dass Sie eine Krie ger be schaff erin für 
die Wei ße Rose sind. Wie lan ge wird er le ben, wenn er 
bei Ih nen bleibt?«

Das Mäd chen hat te nicht un recht. Der Stein, den Jess 
dem Jun gen ein ge setzt hat te, stamm te von ei ner sieb-
zehn jäh ri gen Krieg erin, ih rem letz ten aus sichts rei chen 
Ta lent. Ein Mäd chen, das nie mals an ei nem Tur nier 
teil neh men wür de. Agen ten der Ro ten Rose hat ten sie 
ab ge schlach tet, da es ih nen nicht ge lun gen war, sie zu 
steh len. Das war il le gal; aber an de rer seits wa ren Re-
geln, die mit den Ana zau ber-Weir zu tun hat ten, dazu 
da, ge bro chen zu wer den. »Ich neh me an, du willst ei-
nen Vor schlag ma chen?«

»Sei ne El tern sol len ihn groß zie hen. Dann kom men 
Sie spä ter zu rück und ho len ihn.«

Der Säug ling kniff die Au gen zu sam men und be-
gann zu schrei en. Sein Ge sicht nahm ein zor ni ges 
Blau rot an. Un er gründ li che Kre a tu ren, die se Säug lin-
ge, dach te Jess a mi ne. Un er gründ lich, un be re chen bar 
und schmut zig.

»Er könn te spä ter schwer zu len ken sein, wenn er 
nicht die ent spre chen de Er zie hung be kommt«, wand-
te Jess a mi ne ein.

 Linda zog die Au gen brau en hoch. »Sie mei nen, ein 
Zau be rer kann ei nen Krie ger nicht kont rol lie ren?«

Jess a mi ne nick te; ein Punkt für das Mäd chen. »Was 
ist, wenn ein an de rer ihn ins Spiel bringt?«

Chima_Erbe_CC.indd   25 15.07.2014   07:40:10



26

»In Tri nity? Hier wird nie je mand nach ihm su chen. 
Ei nen güns ti ge ren Ort fin den Sie nicht. Sie sind eine 
Hei ler chi rur gin. Un ter drü cken Sie sei ne Fä hig keit, so 
dass er nicht auf fällt.«  Linda setz te sich ne ben das Baby 
und strich ihm über den Kranz rot gol de nen Haars. »Sie 
kön nen ihn leicht im Auge be hal ten. Sei ne El tern sind 
Ana weir. Sie las sen sich gut len ken. Sa gen Sie ih nen, 
Sie müss ten ihn re gel mä ßig be su chen.  Becka wird al-
les tun, was Sie ver lan gen. Sie ha ben ih rem Sohn das 
Le ben ge ret tet.«

Jess a mi ne muss te zu ge ben, dass der Vor schlag der 
Be tör erin sei nen Reiz hat te. Es wür den Jah re ver ge hen, 
be vor man die sen Jun gen ein set zen konn te, und bis da-
hin wür de er nichts als Är ger ma chen. Auf die se Wei se 
konn te sie das Krie ger balg vor Scha den be wah ren und 
wür de es sich trotz dem vom Lei be hal ten, bis es alt ge-
nug für die Aus bil dung war.

Sie sah der Be tör erin in die blau gol de nen Au gen. 
»Was ist mit dir? Wie leicht bist du zu len ken? Wirst du 
in der Lage sein, ihn her zu ge ben, wenn der Zeit punkt 
ge kom men ist?«

 Linda blick te auf das Baby hi nab. »Wie Sie ge sagt ha-
ben: Mir bleibt kei ne gro ße Wahl, oder?«
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KA PI TEL 1
Der fie gen de Lo beck

»Jack!« Die Stim me sei ner Mut ter drang in sei ne Träu-
me, und wi der stre bend öff ne te er die Au gen. Es war 
spät, denn Licht fiel durch das Fens ter. Er war in der 
ver gan ge nen Nacht zu lan ge auf ge blie ben und hat te zu 
den Ster nen auf ge schaut. Es war eine Neu mond nacht 
ge we sen, und ei ni ge der Schlüs sel kons tel la ti o nen wa-
ren erst nach Mit ter nacht über den Ho ri zont ge glit ten.

»Ich kom me!«, rief er. »Bin fast fer tig!«, log er, als 
sei ne Füße den Holz bo den be rühr ten. Sei ne Jeans la-
gen zu sam men ge knüllt ne ben dem Bett, wo er sie in 
der ver gan ge nen Nacht her ab ge tre ten hat te. Er riss sie 
hoch, nahm ein fri sches T-Shirt aus der Schub la de und 
warf sich ein Paar So cken über die Schul ter.

Jack rann te um die Ecke ins Bad. Kei ne Zeit für eine 
Du sche. Er wusch sich das Ge sicht, be feuch te te die 
Fin ger und fuhr sich da mit durchs Haar.

»Jack!« In der Stim me sei ner Mut ter lag ein war nen-
der Un ter ton.

Jack sprang die Hin ter trep pe hi nun ter in die Kü che.
Sei ne Mom hielt Müs li und Oran gen saft für ihn be-

reit. Sie muss te ab ge lenkt ge we sen sein, denn sie hat te 
ihm auch eine Tas se Kaf fee ein ge schenkt. Sie hat te ihr 
Müs li halb auf ge ges sen ste hen las sen und sor tier te ei-
nen Sta pel Pa pie re.
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Das war  Becka. Sei ne Mut ter war eine Frau mit tau-
send Lei den schaf ten. Ob wohl sie ei nen Dok tor phil. in 
mit tel al ter li cher Li te ra tur und ei nen Ab schluss in Jura 
hat te, fiel es ihr schwer, den Haus halt zu ma na gen: Din-
ge wie Stun den plä ne, Es sens geld und die recht zei ti ge 
Rück ga be von Bü chern aus der Bib li o thek. Jack hat te 
be reits im frü hen Al ter die Auf ga be über nom men, so-
wohl sein ei ge nes als auch das Le ben sei ner Mut ter zu 
or ga ni sie ren.

 Becka warf ei nen Blick auf ihre Arm band uhr und 
stöhn te. »Ich muss mich an zie hen! In ei ner Stun de soll 
ich in ei ner Be spre chung sein.« Sie schob ihm eine gro-
ße blaue Fla sche über den Tisch. »Ver giss nicht, dei ne 
Me di zin zu neh men.« Dann stopf te sie Pa pie re in ein 
gro ßes Port fo lio. »Ich wer de den gan zen Mor gen in der 
Bib li o thek sein und heu te Nach mit tag bei Ge richt.«

»Ver giss nicht, dass ich nach der Schu le Fuß ball-
trai ning habe«, sag te Jack. »Falls du vor her nach Hau-
se kommst.« Sei ne Mut ter neig te dazu, sich Sor gen zu 
ma chen. Sie sag te im mer, es lie ge da ran, dass er als 
Baby bei na he ge stor ben wäre, aber ei gent lich hielt Jack 
so et was für Ver an la gung. Man che Men schen mach ten 
sich im mer Sor gen, an de re nie. Er nahm an, sein Va ter 
fiel in die letz te Ka te go rie. Viel leicht war es schwer, 
sich über die Gren zen von drei Staa ten hin weg Sor gen 
zu ma chen.

»Fuß ball trai ning«, wie der hol te  Becka fei er lich, als 
wol le sie es in ih rem Ge dächt nis ver an kern. Dann 
rann te sie die Trep pe hi nauf.

Je mand häm mer te ge gen die Sei ten tür. Jack schau te 
über rascht auf. »He, Will. Du bist früh dran.«

Es war Will Child ers, der ge bückt durch die Flie-
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gen tür späh te. Ob wohl Jack groß war, über rag te Will 
ihn noch, und er war stäm mig ge nug ge baut, um im 
Fuß ball team der Schu le als Stür mer an zu tre ten. Sein 
Trom pe ten kof fer sah ne ben ihm wie ein Spiel zeug aus. 
»Jack, wir müs sen los! Wir ha ben heu te Mor gen Jazz-
band-Pro be für das Kon zert nächs te Wo che.«

Jack schlug sich ge gen die Stirn und brach te sei ne 
Müs lischa le zur Spü le. Er schlüpf te in sei ne Schu he, 
ohne sie auf zu kno ten, und griff sich die Bü cher ta sche, 
die an der Tür war te te. Zum Glück war sein Sa xo phon 
in der Schu le. »Als wür de die Schu le nicht auch so 
schon früh ge nug an fan gen«, brumm te er, wäh rend er 
Will im Lauf schritt die Stra ße hi nun terfolg te.

Sie nah men die Ab kür zung über den Ra sen platz und 
schlän gel ten sich zwi schen den klas si schen Sand stein-
ge bäu den des Col le ges hin durch. Tri nity war eine Post-
kar ten i dyl le aus dem Mitt le ren Wes ten mit Col lege; die 
Stra ßen wa ren ge säumt von präch ti gen vik to ri a ni schen 
Häu sern und ur al ten Ei chen und Ahorn bäu men. Vol-
ler Men schen, die je des Ver ge hen he runt er be ten konn-
ten, das Jack je be gan gen hat te. Er hat te sein Le ben lang 
hier ge wohnt.

Dank Will ka men sie nur we ni ge Mi nu ten zu spät 
zur Pro be. Erst als Jack im Klas sen raum saß und die 
Glo cke be reits ein mal ge läu tet hat te, fiel ihm auf, dass 
er ver ges sen hat te, sei ne Arz nei zu neh men.

Er staun li cher wei se war ihm das noch nie zu vor pas-
siert, ein ab so lu ter Re kord, den er sei ner Mut ter ver-
dank te. Die Arz nei hat te für sie obers te Pri o ri tät. Sie 
hat te sie nie ver ges sen, nicht ein ein zi ges Mal, und sie 
hat te sie auch dies mal nicht ver ges sen. Er war der je ni-
ge, der es ver mas selt hat te.
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Jack kann te die Ge schich te in- und aus wen dig. Jessa-
mi ne Long branch, die be rühm te Lon do ner Herz chi-
rur gin, war ext ra aus Über see an ge reist, um ihn den 
Klau en des To des zu ent rei ßen. Sie kam im mer noch 
ein- oder zwei mal im Jahr in die Staa ten und un ter zog 
Jack ei ner Un ter su chung.

Ihr Um gang mit Pa ti en ten ließ al ler dings eine Men ge 
zu wün schen üb rig. Er mach te bei die sen Ge le gen hei-
ten den Ober kör per frei, und sie un ter such te ihn kurz, 
strich mit den Hän den über die Mus keln an Ar men, Bei-
nen und Brust, hör te sein Herz mit ei nem un ge wöhn li-
chen ke gel för mi gen Ste thos kop ab, maß Grö ße und Ge-
wicht und Blut druck und er klär te ihn für ge sund.

Wäh rend die ser Be geg nun gen mit Dr. Long branch 
kam er sich im mer wie ein Stück Fleisch vor, das auf 
Fett- und Kno chen ge halt kont rol liert wur de; au ßer dem 
frag te sie ihn stets nach sei nen sport li chen Ak ti vi tä-
ten. Nick, ihr Mie ter, hat te er klärt, dass die ser Man gel 
an mit mensch li chen Um gangs for men un ter Chi rur gen 
weit ver brei tet sei; sie be schäf tig ten sich nor ma ler wei-
se lie ber mit nar ko ti sier ten Men schen.

Je der Be such en de te mit der Er mah nung, dass er 
sei ne Arz nei wei ter neh men müs se. Dr. Long branch 
brach te bei ih ren Be su chen stets ei nen neu en Vor rat 
mit, und sei ne Mut ter be stell te au ßer dem über ihre Pra-
xis in Lon don Nach schub. Die Arz nei in der blau en 
Fla sche war fast zu ei ner Art Ta lis man ge wor den, ein 
Eli xier, das das Böse fern hielt.

Nie mand war zu Hau se, der sie ihm hät te brin gen 
kön nen, das wuss te er.  Becka war in der Unibib li o thek 
und dann bei Ge richt, an bei den Or ten un er reich bar. 
Sei ne Mut ter hat te kein Handy, weil sie da von über-
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zeugt war, die se Ge rä te wür den Ge hirn tu mo re ver ur-
sach en.

Doch viel leicht konn te er Nick er rei chen, im Haus 
oder in sei ner Woh nung. Nick wür de ans Te le fon ge-
hen, wenn er im Haus War tungs ar bei ten er le dig te, ob-
wohl er nie mals sei ne Mail box über prüf te. Oder viel-
leicht könn te er Pen wor thy über re den, ihn nach Hau se 
ge hen zu las sen, da mit er sie ho len konn te. Ei nen Ver-
such war es wert. Er bat um die Er laub nis, hi naus ge hen 
zu dür fen, als es ge ra de er neut läu te te.

Le otis Pen wor thy, Di rek tor der Tri nity High school, 
trieb sich in der Ein gangs hal le he rum und fing Schü ler 
ab, die es noch nicht in ihre Klas sen zim mer ge schafft 
hat ten. Dann nahm er die Na men der Un glück li chen 
auf, die erst jetzt durch die Vor der tür ka men.

Pen wor thy trug eine knö chel lan ge Ho se und eine 
pul ver blaue Po ly es ter-Sport ja cke, die ihm drei Num-
mern zu klein war. Der Bauch quoll ihm über ei nen 
Gür tel, der ir gend wo da run ter ver bor gen war. Sein Ge-
sicht war im mer ge rö tet, als wür de sein Blut durch die 
zu sam men ge quetsch te Tail le ge walt sam in sei ne Schlä-
fen hoch ge drückt.

»MIS TER  Fitch!«, kräh te er und schnapp te ei nen 
Jun gen beim Kra gen, der ver such te, sich an ihm vor-
beizu mo geln. »Wis sen Sie, wie spät es ist?« Sie wa ren 
ein ko mi sches Paar. Fit chs Klei dung war eine cha o-
ti sche Mi schung aus Kla mot ten von der Klei der hil fe 
und über gro ßen Ar mee-Rest be stän den, die Är mel auf-
ge krem pelt und die Ho se ge gür tet, da mit sie nicht an 
sei nem schlan ken Kör per her ab rutsch te. Sein hel les 
Haar war an den Spit zen ge bleicht, und er trug in ei-
nem Ohr drei Ohr rin ge.
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»Ent schul di gung, Mr. Pen wor thy«, sag te  Fitch. Er 
blick te über Pen wor thys Schul ter zu Jack hi nü ber, 
dann sah er wie der zu Bo den. Sei ne Mund win kel zuck-
ten, aber sei ne Stim me war ernst. »Ich muss te heu te 
Mor gen on line ge hen und ei ni ge Up dates ma chen, und 
ich habe wohl je des Zeit ge fühl ver lo ren.«  Fitch war 
Web mas ter für die Web site der Schu le und in of fi zi el ler 
Sys tem ad mi nist ra tor für die High school. Eine bil li ge 
Quel le hoch gra di ger tech ni scher Kom pe tenz.

»Kom men Sie nicht auf die Idee, die Web site als Vor-
wand zu nut zen, Mis ter. Wir ha ben Ih nen die sen Com-
pu ter über las sen, da mit Sie in Ih rer Frei zeit da mit ar-
bei ten kön nen.«

Har mon  Fitch war schon sein Le ben lang zu spät ge-
kom men. Sei ne Mut ter ar bei te te nachts, da her muss te 
 Fitch mor gens sei ne vier jün ge ren Ge schwis ter in den 
Bus bug sie ren.

»Mr. Pen wor thy«, un ter brach Jack. »Ent schul di gen 
Sie bit te. Ich habe zu Hau se et was ver ges sen und woll-
te fra gen, ob ich kurz zu rück fah ren und es ho len könn-
te.« Er hielt sei ne Stim me neut ral.

Der Di rek tor rich te te die vol le Wucht sei ner Auf-
merk sam keit auf Jack.

Pen wor thy ver ab scheu te ihn, und er wuss te ihm das 
auf hun dert ver schie de ne Ar ten zu über mit teln.

»Mr. Swift«, sag te Pen wor thy und ver zog die Lip-
pen zu ei nem raub tier haf ten Lä cheln. »Es ist un fass-
bar, dass ein Jun ge von Ih rer In tel li genz der ar tig un or-
ga ni siert sein kann.«

»Sie ha ben recht«, ant wor te te Jack höf ich. »Und ich 
ent schul di ge mich da für. Ich könn te vor dem Ende der 
ers ten Stun de wie der zu rück sein, wenn Sie mir die Er-
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laub nis ge ben.«  Fitch war be reits halb den Flur hi nab, 
aber Pen wor thy be merk te es nicht ein mal. Er hat te eine 
neue und bes se re Ziel schei be.

»Ich be dau re«, sag te der Di rek tor, klang al ler dings 
gar nicht so, als ob es ihm tat säch lich leid tä te. »Schü ler 
dür fen das Ge bäu de wäh rend der Schul stun den nicht 
ver las sen. Wir ha ben in dem Zeit raum die Ver ant wor-
tung für Sie über nom men.«

Jack war nicht da nach, Pen wor thy die Sa che mit 
der Arz nei zu er klä ren. Da rü ber sprach er nicht gern. 
Aber er wuss te, dass Pen wor thy ihn ohne eine Er klä-
rung nicht ge hen las sen wür de. »Ich muss nach Hau se 
ge hen, um eine Arz nei ein zu neh men. Sie ist für mein 
Herz. Ich habe sie heu te Mor gen ver ges sen.«

Pen wor thy run zel te die Stirn und wipp te auf sei nen 
Fer sen wie ei nes die ser auf blas ba ren Steh auf männ-
chen, die sich im mer wie der auf rich te ten, wenn man 
sie nie der schlug. Jack war klar, dass er ihm sei ne Bit te 
nicht ein fach wür de ab schla gen kön nen (es war eine 
Fra ge der Ver ant wor tung). Aber der Di rek tor wuss te, 
wie er sich rä chen konn te.

»Na schön«, fauch te Pen wor thy. »Tra gen Sie aber un-
be dingt im Büro Ihre Ab we sen heit ein. Ge hen Sie nach 
Hau se, und neh men Sie Ihre Arz nei, und pla nen Sie 
gleich das Nach sit zen für heu te Nach mit tag ein, da mit 
Sie die Zeit wie der gut ma chen.«

»Aber ich kann nicht«, pro tes tier te Jack. »Ich habe 
Aus wahl trai ning.«

»Na ja, Mr. Swift, dann las sen Sie sich das eine Leh-
re sein.« Pen wor thys wäss ri ge Au gen glit zer ten tri um-
phie rend. »Kon se quen zen sind eine ganz wun der ba re 
Ge dächt nis stüt ze.«
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Jack saß in der Klem me. Wenn er es nicht zum Aus-
wahl trai ning schaff te, wür de er nicht ins Team auf ge-
nom men wer den. Und er glaub te, dass er zu min dest 
eine Chan ce auf die B-Mann schaft hat te. »Schon gut«, 
sag te er da her und wand te sich den Münz fern spre-
chern ne ben dem Schul bü ro zu.  Becka er laub te auch 
Jack kein Handy. »Ich rufe zu Hau se an und fra ge, ob 
sie mir je mand brin gen kann.«

»Sor gen Sie aber da für, dass es ein Er wach se ner ist«, 
warn te Pen wor thy. »Sie wis sen, dass un se re Schu le in 
Be zug auf Dro gen sehr stren ge Richt li ni en hat.«

We der im Haus noch in Nicks Apart ment nahm je-
mand ab. Be stimmt wa ren die paar Stun den Ver zö ge-
rung bei der Ein nah me sei ner Arz nei nicht so schlimm. 
Er konn te sich an kein ein zi ges Symp tom er in nern, 
das er in sei nen sech zehn Jah ren ent wi ckelt hät te. Die 
Ope ra ti on hat te ihn ge heilt, so weit er das be ur tei len 
konn te. Long branch hat te nie ge nau er klärt, wo für die 
Arz nei gut war. Sei ne Mut ter, die für ge wöhn lich al-
les kri tisch hin ter frag te, be han del te sie wie ei nen Zau-
ber trank.

Er fühl te sich oh ne hin gut. Falls er ir gend wel che 
Symp to me be merk te, wür de er ein fach sa gen, er sei 
krank, und sie wür den ihn nach Hau se ge hen las sen 
müs sen. Er leg te das Te le fon auf die Ga bel zu rück und 
mach te sich auf den Weg in sei ne Klas se.

Jack saß noch kei ne Mi nu te wie der auf sei nem Platz, 
als El len Ste phen son ihn an der Schul ter be rühr te.

»Was hast du bei den At mungs ex pe ri men ten raus ge-
kriegt?«, füs ter te sie. »Ich habe ges tern Nacht an mei-
nem La bor be richt ge ar bei tet, und mei ne Zah len wa ren 
ein ein zi ges Durch ei nan der.«
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Jack an gel te in sei ner Bü cher ta sche nach dem Na-
tur wis sen schafts ord ner und reich te ihn El len. »Mei ne 
auch. Ich habe mich ge fragt, ob die Ma schi ne ge eicht 
wor den ist.«

Sie beug te den Kopf über sei nen Ord ner, sah mit zu-
sam men ge knif fe nen Au gen sei ne schlam pi gen No ti zen 
durch und schob sich das kinn lan ge brau ne Haar hin-
ter die Oh ren. Es hing ge ra de und glän zend he rab wie 
eine Art Helm. Sie dreh te sich halb auf ih rem Stuhl um 
und streck te ihre lan gen Bei ne in den Gang. Ir gend et-
was war heu te an ders an ihr, aber er kam nicht gleich 
da rauf.

Lip pen stift. Sie hat te ro sa far be nen Lip pen stift auf ge-
legt. Jack konn te sich nicht er in nern, sie schon ein mal 
mit Make-up ge se hen zu ha ben. Er trom mel te lei se mit 
den Fin gern auf dem Schreib tisch he rum und mus ter te 
El lens Lip pen aus nächs ter Nähe, wäh rend sie die Sei-
te über fog. Es war lan ge her, seit er das letz te Mal eine 
an de re be trach tet hat te als sei ne Ex Lee sha.

»Dei ne Daten streu en min des tens so sehr wie mei-
ne«, stimm te sie zu und gab ihm sei nen Ord ner zu rück. 
Ihre Hän de be rühr ten sich für ei nen Mo ment, und sie 
riss die ih ren schnell zu rück. Der Ord ner fiel hi nun-
ter, und die Pa pie re ver streu ten sich über den Bo den.

»Oh Mann, das tut mir leid.« Sie knie te sich ne ben 
sei nen Tisch und schob hek tisch die Pa pie re zu ei nem 
Sta pel zu sam men. Dann blick te sie zu ihm auf und 
hielt sie ihm stumm hin. Ihre Au gen wa ren von ei nem 
kla ren Grau un ter ei nem dich ten Kranz aus Wim pern, 
und ihre Nase hat te ei nen klei nen Hö cker auf dem Rü-
cken, als sei sie ein mal ge bro chen ge we sen. Jack wi der-
stand dem Drang, sie zu be rüh ren. Statt des sen stopf te 
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er sei ne Pa pie re zu rück in den Ord ner und streck te ihr 
die Hand hin, um ihr auf zu hel fen.

Das schien sie al ler dings wie der aus dem Gleich ge-
wicht zu brin gen. Sie strich sich über den Rock und 
mach te sich an ih rem Haar zu schaf fen. »Viel leicht 
kön nen wir ja Mr. Mars hall in der Stun de da nach fra-
gen.«

»Ihn wo nach fra gen? Oh. Si cher, okay.« Jack räus per-
te sich. »Wenn du möch test.«

Die Glo cke er tön te er schre ckend laut. Jack stopf te 
Bü cher und Ak ten ord ner in sei ne Bü cher ta sche.

»Ähm … Jack?«
Als er auf schau te, sah er El len zwi schen sich und der 

Tür ste hen, den Ruck sack über die Schul ter ge schlun-
gen. »Ich habe mich ge fragt, ob du viel leicht Lust hast, 
mit mir heu te Abend für den Test in So zi al kun de zu 
ler nen. Ich habe ei ni ge gute No ti zen ge macht«, füg te sie 
hin zu. »Wir … äh … könn ten sie ver glei chen.«

Jack sah sie über rascht an. El len hat te noch nie zu vor 
In te res se an ihm ge zeigt, au ßer dass sie ihn als so eine 
Art von No ten maß stab an ge se hen hat te, an dem sie 
sich mes sen konn te. Sie war neu an der Tri nity High-
school, aber sie stand be reits im Ruf ei ner Stre be rin. 
Tat säch lich war sie Jack in ein paar sei ner Leis tungs-
kur se um ei ni ge Punk te vo raus.

Viel leicht hat te sie nicht viel an de res zu tun, dach-
te Jack. Blöd, dass sie in der zehn ten Klas se die Schu-
le hat te wech seln müs sen. El len ging nicht viel aus. Er 
er in ner te sich nicht da ran, sie bei Bäl len ge se hen zu 
ha ben oder nach ei nem Spiel bei Corc oran’s.

Aber sie war wirk lich süß, und er ging ge ra de mit 
nie man dem. Nicht, seit Lee sha ihn we gen Lo beck, die-
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sem Trot tel, ab ser viert hat te. Er wür de wahr schein lich 
beim Aus wahl spiel sein und …

Aus wahl spiel.
»Schreck lich gern. Ich mei ne, ich wünsch te, ich 

könn te«, sag te er und warf sich sei nen Ruck sack über 
die Schul ter. »Aber ich habe heu te Abend ein Aus-
wahl spiel, und ich weiß nicht ge nau, wann ich da fer-
tig bin.«

»Aus wahl spiel?«, wie der hol te sie und mus ter te ihn 
von Kopf bis Fuß. »Wirk lich? Spielst du?«

Jack sand te ein Ge bet an die Fuß ball göt ter. »Hof-
fent lich.«

»Na gut«, ant wor te te sie und senk te den Blick, wäh-
rend ihr die Röte in die Wan gen stieg. »Na tür lich. Viel-
leicht ein an der mal.« Sie schob sich die Bü cher ta sche 
auf der Schul ter zu recht und ging mit ei ner ge schmei-
di gen, ath le ti schen An mut zur Tür, die ihm den Atem 
raub te.

»Ste phen son!«, rief er ihr nach. Sie blieb in der Tür 
ste hen und dreh te sich um. »Ein an der mal, ver spro-
chen?« Er grins te sie an. Sie ant wor te te mit ei nem zag-
haf ten Lä cheln, dann war sie fort.

Blöd mann, brumm elte er vor sich hin. Wirk lich ge-
schickt. Er wuss te aus Er fah rung, dass Mäd chen nie-
mals zwei mal frag ten. Er hat te jede Men ge Mäd chen 
als Freun de, hat te die meis ten von ih nen ge kannt, seit 
sie in der Tri nity-Vor schu le Ap fel saft und Ha fer kek se 
ge teilt hat ten. Es war nicht leicht zu ent schei den, wie 
er jetzt wei ter ma chen soll te. Klein städ te wa ren ir gend-
wie … in zes tu ös.

Lee sha Middle ton war an ders ge we sen. Ihre Fa mi-
lie war im ver gan ge nen Jahr nach Tri nity ge zo gen. Man 
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be freun de te sich nicht mit Lee sha. Man er gab sich. Sie 
hät te mit je dem aus ge hen kön nen, aber sie hat te Jack 
ge wählt. Und jetzt hat te sie Lo beck ge wählt.

El len war eben falls fri sches Blut. Nun, er wür de 
wahr schein lich den nächs ten Schritt ma chen müs sen.

Mit tags ver such te Jack noch ein mal, zu Hau se an zu-
ru fen. Dann pro bier te er es im Büro sei ner Mut ter, aber 
 Becka hat te sich nicht bei Bern ice ge mel det. Er schau-
der te, als er sich die Re ak ti on sei ner Mut ter vor stell te, 
falls sie die Nach richt am spä ten Nach mit tag er hielt. 
Mit ein we nig Glück wür de er vor ihr zu Hau se sein. In 
je dem Fall fühl te er sich gut. So gar präch tig.

Als Jack und Will auf das Spiel feld hin ter der High-
school ka men, hal fen ei ni ge der be reits An we sen den 
Ted Slan sky, dem Fuß ball trai ner, die Tore auf zu bau en. 
Die Son ne kam in re gel mä ßi gen Ab stän den hin ter den 
Wol ken her vor, aber es war eine kal te Son ne, die mehr 
Wär me auf zu sau gen als zu spen den schien.

Auf den Tri bü nen sa ßen ei ni ge we ni ge Be su cher ver-
lo ren he rum: in te res sier te El tern, eh ren amt li che Trai-
ner, Freun de. Jack be schat te te die Au gen und such-
te die Tri bü nen ab, um fest zu stel len, ob er je man den 
kann te.

»Hisst die Fah nen!«, sag te  Fitch hin ter ihm. »Da ist 
die Kö ni gin mit ih rem Hof staat.«

Jack dreh te sich um und sah eine Hand voll Spie ler 
von der Schul mann schaft, die sich in ei nem ehr fürch-
ti gen Halb kreis am Ende der Tri bü ne auf ge reiht hat ten 
wie sehn süch ti ge Pla ne ten um eine glit zern de Son ne. 
Lee sha.

»Was macht die denn hier?«, frag te Jack ge reizt. »Sie 
hasst Fuß ball.« Na tür lich kann te er die Ant wort ge nau.
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»Es ist nicht an uns, das zu hin ter fra gen. Wir sind 
da, um zu die nen, zu be wun dern und zu be geh ren.«

Viel leicht hat te  Fitch ja wirk lich kei ne Ah nung, wie 
är ger lich das war; aber Jack be zwei fel te es. »Halt den 
Mund,  Fitch.«

Fit chs Lä cheln ver schwand. »Mann, so bist du bes-
ser dran. Glaub mir.«

Jack dreh te den Tri bü nen ab sicht lich den Rü cken zu.
Die Be tei li gung war groß. Jack ver such te op ti mis-

tisch zu blei ben. Er war ein gu ter Spie ler, spiel te meis-
tens im Mit tel feld und Sturm, aber er war nie ein Star 
ge we sen.

»Sieh ei ner an, wer am Aus wahl spiel teil nimmt! 
Jack son Dow ney Swift. Oder ist es Swift Dow ney Jack-
son? Ich kann es mir ein fach nie mer ken.« Die höh ni-
sche Stim me er klang hin ter ihm, aber Jack wuss te so-
fort, wem sie ge hör te. Dann traf ihn ein Fuß ball hart 
mit ten zwi schen den Schul ter blät tern.

»Das nennt man ei nen Pass«, sag te Gar rett Lo beck. 
»Du soll test bes ser auf pas sen, wenn du mit den Män-
nern spie len willst.«

Jack fuhr he rum. Lo beck hat te ein schie fes Grin sen 
auf ge setzt und hielt sich of fen bar für sehr wit zig. Er 
war ei ner von vier Brü dern, die be kannt wa ren für ihr 
gu tes Aus se hen, ihre schlech ten Ma nie ren und ei nen 
Hang zur Ge walt so wohl auf dem Feld als auch ab seits. 
Mit sieb zehn war Gar rett der Jüngs te und auf dem bes-
ten Weg, der Schlimms te von ih nen zu wer den.

»Du soll test dir bes ser dei nen Na men auf den Hin-
tern ma len, da mit der Coach weiß, dass dei ne Mama 
im Schul vor stand sitzt«, fuhr Lo beck fort. »Das ist die 
ein zi ge Mög lich keit, wie du es schaf fen kannst.«
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»Ich bin auch über rascht, dich zu se hen, Lo beck«, 
er wi der te Jack. »Ich dach te, sie hät ten dich nach 
dem Spiel ge gen Gar field letz tes Jahr auf Dau er ge-
sperrt?«

Lo beck hat te dem Tor wart bei ei nem häss li chen Elf-
me ter das Bein ge bro chen. Es hat te ein gro ßes The a ter 
des we gen ge ge ben. Aber Lo beck war ein ta len tier ter 
Mit tel feld spie ler, und sei nem Va ter ge hör te die hal be 
Stadt, da her hat ten sie ihm im Herbst er laubt, wie der 
Fuß ball zu spie len.  Becka hat te als ein zi ges Mit glied 
des Schul vor stan des da ge gen ge stimmt.

Jack hob den Ball mit dem Rist, jong lier te für ei nen 
Mo ment mit ihm und gab ihn dann an  Fitch wei ter. 
»Also sind An griff und Kör per ver let zung okay. Ha ben 
sie die aka de mi schen Maß stä be eben falls run ter ge-
schraubt? Oder ge hörst du zu ei ner Art Ink lus i ons pro-
gramm für Idi o ten?«

Erst mit ei ni ger Ver zö ge rung be griff Lo beck. Das 
Wort »Idi ot« muss te der ver rä te ri sche Hin weis ge we-
sen sein, denn sein Ge sicht lief zu ei nem dunk len Rost-
rot an, und er mach te ei nen Schritt auf Jack zu.

Auf ein mal war Will da. »Was ist, Lo beck? Kei ne 
Sechstk läss ler, die du dir vor knöp fen kannst?« Lo beck 
war groß, aber Will war min des tens in der glei chen Ge-
wichts klas se, und er be stand nur aus Mus keln. Lo beck 
war nicht be geis tert von den neu en Aus sich ten.

»Im mer mit der Ruhe, Child ers. Reg dich nicht 
künst lich auf.« Lo beck fun kel te Jack an, dann rann te 
er übers Feld da von.

Sie be gan nen mit Übun gen, drib bel ten und pass ten, 
war fen ein und schos sen aufs Tor. Jack stand an der 
Sei ten aus li nie und war te te, dass er an die Rei he kam 
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mit Ein wurf, als er eine wei te re ver trau te Stim me hin-
ter sich hör te.

»Jack son.« Die bei den Sil ben sei nes Na mens wur-
den vol ler Ent täu schung aus ge spro chen. »Willst du mir 
nicht ein mal Hal lo sa gen?«

Jetzt muss te er sich um dre hen oder ihr ein für alle 
Mal klar ma chen, dass sie ihm auf den We cker ging. 
»Hal lo, Lee sha.«

Sie trug ein hell ro sa far be nes Ka pu zen-Sweat shirt, 
und ihre dunk le Lo cken mäh ne wur de von ei ner Span-
ge ge bän digt. Er starr te auf die Hand, die sie ihm auf 
den Arm ge legt hat te, schluck te hör bar und ver such-
te das Rau schen in sei nen Oh ren zu ig no rie ren. »Ich 
ver mis se dich manch mal im mer noch, Jack.« Arg lo se 
brau ne Au gen schau ten in sei ne.

Er war klug ge nug, nicht in die Fal le zu tap pen. »Na-
tür lich, Lee sha.« Er hoff te, dass sei ne Stim me leicht 
und gleich mä ßig klang, blick te über das Feld hin weg 
und wuss te, ohne hin zu se hen, dass sie schmoll te, eine 
klei ne Fal te zwi schen den Brau en, die Un ter lip pe vor-
ge scho ben. Ihre Hand ruh te im mer noch auf sei nem 
Arm.

»Ich bin mir mit Gar rett gar nicht so si cher«, fuhr 
sie fort. »Manch mal ist er so … be sitz er grei fend.« Als 
Jack nicht ant wor te te, frag te Lee sha: »Kommst du zu 
mei ner Par ty?«

Jack sah blin zelnd auf sie hi nab. »Was?«
»Kommst du zu mei ner Par ty? Im La ke side Club.«
Jack war auf dem Feld an der Rei he. Er nahm Lee-

shas Hand von sei nem Arm. Aber sie pack te ihn am 
Sweat shirt, stell te sich auf die Ze hen spit zen und küss-
te ihn auf die Wan ge. Ein tu gend haf ter Kuss für ihre 

Chima_Erbe_CC.indd   41 15.07.2014   07:40:10



UNVERKÄUFLICHE LESEPROBE

Cinda Williams Chima

Das Erbe der Krieger
Roman

DEUTSCHE ERSTAUSGABE

Taschenbuch, Broschur, 480 Seiten, 11,8 x 18,7 cm
ISBN: 978-3-442-26970-9

Blanvalet

Erscheinungstermin: September 2014

Er war ein normaler Junge – bis er den Krieger in sich entdeckte …
 
Der 16-jährige Jack führt ein normales Leben. Bis er vergisst, seine tägliche Medizin zu nehmen.
Plötzlich ist er stärker als je zuvor – und tötet aus Wut beinahe einen Mitschüler. Erst danach
erfährt Jack die Wahrheit über sich: Er ist ein Weirlind, Mitglied einer Gesellschaft von magisch
Begabten, die von zwei miteinander verfeindeten Häusern angeführt wird. Ihre jeweilige Macht
wird durch ein magisches Turnier bestimmt, bei dem jedes Haus einen Krieger erwählt, der bis
zum Tod kämpft. Und Jack ist einer der letzten Krieger – zu einer Zeit, da beide Häuser nach
einem Spieler suchen …
 


